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lionen Pferde. Von den besagten acht Millionen Pferden
aller kriegführenden Länder haben rund 2,4 Millionen
den Feldzug überlebt, 5,6 Millionen kamen um, im mör-
derischen Feuer der Batterien und Maschinengewehre an
der Front oder als Opfer von Anstrengung, Hunger,
Kälte und Krankheit in der Etappe. Welches Schicksal
haben die 2,4 Millionen Pferde, die in die Heimat zurück-
kehrten, erlitten? Viele von ihnen sind bald nachher an
ihren Arbeitsplätzen noch an den Nachwirkungen der
Kriegsstrapazen frühzeitig gestorben. Andere haben einen

guten Herrn gefunden, der ihnen bei reichlichem Gnaden-
hafer einen netten Lebensabend gönnte. Aber es gibt un-
zählige, denen ein unsäglich trauriges Dasein nach dem
Kriege beschieden war. Besonders in Belgien und Frank-
reich haben Kriegspferde Schicksale erlitten, die von bei-
spielloser Roheit und Herzlosigkeit des Menschen zeu-
gen. — Mehr Verständnis und weichere Herzen hatte
man für diese stummen, heroischen Kriegskameraden in
Deutschland, Oesterreich, Polen und besonders in Eng-
land. In dem letztern Land wurde jetzt mit dem Namen
«Unsere stummen Freunde» eine Liga gegründet, die sich

zur Aufgabe macht, jetzt noch lebende Kriegspferde aus
ihrem leidvollen Dasein zu befreien und ihnen die letzten
Lebensjahre erträglicher zu gestalten. An der Spitze der
Bewegung steht die Herzogin von Croy, die zum Ankauf
von ehemaligen Kriegspferden in Nordfrankreich und
Belgien große Summen und zur Unterbringung der ar-
men Geschöpfe die Ställe und Weiden ihres großen
Schloßgutes in England zur Verfügung gestellt hat. Be-
reits haben mehr als 400 Pferde die Reise über den Kanal
angetreten und in Croy ein schönes Asyl gefunden, und
unermüdlich sind die Vertreter der Liga auf der Suche
nach anderen bedürftigen und kranken Kriegsveteranen.

Das ist «Bobbie», das «Mädchen für alles» der Ma-
rinekaserne von Devonport in England. Zwanzig
Jahre lang hat er gedient, jetzt ist er 24 Jahre alt
geworden und wird in den wohlverdienten Ruhe-
stand versetzt. Sein Abgang von der Truppe wurde
zum Anlaß einer großen militärischen Ehrung ge-
macht und der Veteran mit klingendem Spiel der Ma-
trosen in den neuen Stall begleitet.

Apre* î/Z«gt ««»ée* de *erx«ce « /« eherne de Defow-
port, «5o£Z»e», /e te«/ cAet;«/ de /« »z«r/»e «ng/«Z*e,
mérite «» repot /den g«g«é. So» déport do»«« /ie«
« »»e i>érZt«Z>/e céré»*on/e et c'ett e» m«tig«e #«'//
/«t co«d«it fert *« «o«t>e//e éc«r/e.

Der Pferdemarkt von Brüssel. Hier gelangen täglich Pferde
jeden Alters, jeder Gattung und für jede Verwendungsmög-
lichkeit zur Auffuhr. Es ist der Ort, wo am ehesten die Kriegs-
Veteranen von 1914/18 aufzufinden sind. In der Tat haben
die Vertrauensmänner der Liga «Unsere stummen Freunde» hier
eine große Zahl ehemaliger Kriegspferde entdeckt und angekauft.

A« «î«rc/>é de ,8r«xe//e* to»t expotét cL«#«e ;o«r det cLew«x
de to«tet r«ce*, «get et ro/>e*. O» y £ro«fe *o«fe»£ det «ncie»t
cLet>««x de /« gr«»de g«erre, c^ei?««* ^we /« /ig«e «0«r d«m&
/rie»dt» «c&ète ««ttitdt po«r /et mettre ««« fert» d«»t /e p«rc
de Croy.

für viele
Diesen Braunen spanischer Abstammung haben die Aufkäufer der Liga in einer Kohlengrube in
Charleroi aufgestöbert. Er ist jetzt genau 27 Jahre alt, wurde vierjährig 1914 eingezogen, hat
den ganzen Krieg — alle Märsche, Kämpfe und Entbehrungen — mit einer englischen Feldbatterie
mitgemacht und wurde bei Friedensschluß versteigert. Er kehrte nicht mit den Tommies in die
Heimat zurück, sondern kam in eine belgische Grube. Dort hat er unter Tag 19 Jahre lang
schwer gearbeitet. Abgemagert, mit Druckwunden und Schorf bedeckt, auf dem einen Auge halb,
auf dem andern ganz erblindet, zahnkrank, unterernährt, mit Strahlkrebs, Beinschwellungen und
einer Darmkrankheit behaftet, haben die Agenten ihn angetroffen. Als er sich einigermaßen erholt
hatte und transportfähig war, reiste er mit einem Transport über den Kanal. Auf dem Gut der
Herzogin von Croy frißt er jetzt den Gnadenhafer.

CLeu«/ z/'«»e Z>«t£er/e «»g/«/*e pe«z/«»t /« gr««z/e g«erre, cet «/ez«« z/'orZg/«e e*p«g«o/e /«£ i>e«z/«
/or* z/e /« z/émo/>//Z*«t/o». 7/ tr«f«///«Zt z/ep«Z* 79 «»* z/««* /e* pro/o«z/e«r* z/'«»e mZ»e de cL«r-
Z>o» de CL«r/eroZ, g«««d /e* membre* de /« //g«e /e déeo«vr/rew£. Ce p««we «wzm«/ ét«/t «/or* pre*-
9«e «<oe«g/e, *o«/jfr«/t de /«z7de**e* gé»ér«/e* et d'««e co»zp/ete c«rr/e de* z/e»£*.

Zwei Beispiele
Dieser Schimmel diente 1916—1918 zuerst als Trainpferd bei einem englischen Reiterregiment,
dann bei einer Verpflegungsabteilung. Relativ ungeschoren kam er aus den Strapazen des Krieges
heraus, wurde 1919 versteigert und kam als Kahnschlepper nach Ostflandern. Bei dem schweren
Schleppdienst ist er jetzt 25 Jahre alt, aber audi schwach und krank geworden. Er lahmte an allen vieren,
hatte unregelmäßigen Atem, war sehr nervös und verlaust und wies eine eitrige Wunde am
Widerrist auf. Aber niemals hätte er trotz dieses elenden Allgemeinzustandes in Pension nach Eng-
land gehen können, wenn die «Liga der Freunde der stummen Kreatur» ihn nicht entdeckt und an-
gekauft hätte. In Croy hat er sich gut erholt.

AncZe» cLec«/ c/« traZ« z/'«« regzV»e»£ z/e c«f«/er/e ««g/«Z*e, ce cfiet>«/ Z>/«»c « /«it /« gr«»c/e

g«erre c/e 7976-75. «7?e«tré c/««* /e cii»7», // /«£ e«î/>««cLé « L«//er /e* pé«Zc/?e* *«r /e* c«»««x
de F/««z/re*. Af«/gre, m«/«z/e, «eroeax, re*pir«»f m«/, // *er«it certe* »zort « /« pei»e, *i /« /ig«e
«0«r z/«ra& /rZenz/*» »e /'«f«/£ «c/zeté et tr«»*porté e« A«g/eterre. L>«»* /e* pr«irie* z/« cA«te«« de

Croy, cet ««im«/ de 25 «»* t>« retro«i>er «»e *eco»de ;'e«»e**e. 1

C auf Schloß Croy
und die unmittelbare

H Umgebung. Die bei-
I den Pferde im Vor-
I dergrund links sind

ältere Pensionäre, die
drei im Hintergrund

gehören zu einem Transport, der soeben aus Belgien eingetroffen ist und vom Stallmeister auf die
Weide geführt wurde. Zum erstenmal seit 18 Jahren genießen diese Tiere die Freiheit im Grüneno

Uwe d« cL«te«« de A/«d«me /« z/«c&e**e de Croy o« *o«£ /ogé* /e* «pewrZonwé*» de /« /Zg«e «0«r
d«m/> /rie«d*». Le* de«x cLet>a«x «« premzer p/«w *o«£ de* Lote* de /o«g«e d«te, p«r co«£re /e*
troZ* ««tre* î>/e««e«t zL«rr/t>er et p«t«rent po»r /« première /oz* dep«z* 75 «w*.

Freundestummen
Eine Liga zur Versorgung noch lebender Kriegspferde aus dem Weltkrieg 1914/1918

Äto'50/2 de /ei c&e'ZM#* de grande guerregerechnet vier Jahre, die er beim Grenzübertritt 1871 un-
gefähr gehabt haben muß — fast 40 Jahre alt. Diese Bour-
bakiarmee-Pferde waren ihrer Herkunft nach fast alle aus
der bekannten widerstandsfähigen Rasse der Normänner
rekrutiert, aber abgesehen davon wurden sie — eben weil
es Bourbaki-Kriegsgäule waren — mit ganz besonderer
Liebe und Verehrung behandelt. Ein Nimbus von Krieg,
Blut, Schlacht und Heldentum umgab sie. — Neun Jahre
nach dem Tode des letzten Bourbaki-Schimmels im Solo-
thurnischen gab es wieder einen Krieg. Rund acht Millio-
nen Pferde haben aktiv daran teilgenommen. Deutschland
allein mobilisierte in den vier Kriegsjahren über drei Mil-

versteigert. Da konnte man Pferde kaufen für 25 und we-
niger Schweizerfranken, natürlich abgemagert bis auf die
Knochen von den Strapazen des Krieges, mit angefressenen
Schweifen und durchgelaufenen Hufen. Aber als sie sich

einigermaßen bei der kräftigen Schweizer Friedenskost er-
holt hatten, da zeigte es sich, daß das sehr gute und lei-
stungsfähige Pferde waren. Viele wurden nachher bei
schwerer Arbeit 25 und mehr Jahre alt. Noch um die
Jahrhundertwende sah man da und dort französische
Kriegspferde von 1871 in der Schweiz. Unseres Wissens
starb der letzte Bourbaki-Schimmel auf dem Gute eines

Solothurner Bauern im Jahre 1905. Er wurde also — ein-

/\ls während des Deutsch-Französischen Krieges am
^ jl 1. Februar 1871 General Clinchant mit der total er-
schöpften, desorganisierten und von den Deutschen arg
bedrohten Armee des Generals Bourbaki bei Les Verrières
auf Schweizerboden übertrat, brachte er mit den 83 000
Soldaten auch rund 10 000 Pferde mit, Artilleriepferde,
Parkbespannung, Offizierspferde. Menschen wie Pferde
waren alle in ganz miserabler Verfassung. In der Schweiz
wurden die Soldaten interniert, gepflegt und geheilt und
nach Friedensschluß wieder in die Heimat entlassen, die
Pferde aber — in dem ausgehungerten Zustande wie sie
ankamen — zum Teil zu unvorstellbar kleinen Preisen

L'e«*emL/e z/e* «rmée* />e///gér««£e* « /««cé 5 ra////ow* z/e cLexz«»x *«r /e* cLamp* z/e />«£«///e

z/e 7974—75. S«r ce c/zz'j/re, 5,6 m////o«* o«£ pen z/«»* /e* p/«/«e* z/e* L7««z/re*, e« Ser/»e

co«z«ze z/«»* /e* »z«r«z* z/e P/»*&. 2,4 m/Z/Zo»* o«t été ép«rg«é*, »?«/* #«/ po«7T«/t z/Zre co»îZ»e»

*o»t »jort* z/e* *«/te* z/e /« g«erre? P«r»z/ /e* re*c«pé* «ct«e/*, gwe/zj'we*-«»* o»t e« /« cL«»ce z/e

tomber *«r z/e Z>o«* «z«z£re*, z/'««£re*, p«r co»£re, /wre«t /e* fZct/me* z/e /« Lr«t«//té et z/« »^««^«e
z/e cce«r z/e* Lo»z»ze*. I/»e //g«e ««g/«Z*e «0«r z/««7/> /rie»z/* — «o* co«îp«g»o»* w«et*> *'e*£

co«*tzt«ée po«r «c<?«ér/r ce* «»c/e«* cLec««x z/e /« gr««z/e g«erre, «î«/tr«/té* p«r /e z/e*tZ«. £//e
e» « ré««Z ;«*z7«'/cZ 400 <?«/, £r«»9«Z//er»e»t, ter«7/«e»t /e«r w'e z/««* /'«z/»îZr«/'/e propriété z/e

A/«z/«»ie /« z/«c/7e**e z/e Croy, e» A«g/eterre.

«Bubi» und «Burle», zwei österreichische Kriegsveteranen, die den ganzen Feldzug von 1914 bis 1918
mitmachten, beim letzten Generalappell der österreichischen Kriegspferde am 9. Mai 1937. «Bubi» ist
29, < Burle» 28 Jahre alt. Auf den ersten Blick verrät ihr Aeußeres, daß es ihnen gut geht, daß sie in guten
Händen sind. Bei Anlaß dieses Generalappells wurden alle aufgeführten Kriegspferde, von denen in Wien
noch 17 stehen, mit der Ehrenplakette «Kriegsveteran» dekoriert.

Le 9m«Z 7937, o« procéz/«Zt « Vie««e « Lappe/gé«ér«/ z/e* c&evaax ««tr/c7?Ze»* z/e/« gr««z/e g«erre. O»
e» rece«*« 77, parmi /e*<7«e/* «/?«/>/» f29««*J et «5«r/e» f25a«*j <7«/ /ire«t /« gaerre z/e 7974-75. Ce*
c/>et>a«x, o^/et* z/e *o/«* «ttent//*, *o«t e« par/a/te *««té. //* *o»£ £0«* z/écoré* z/'««e p/«^«e zLÄo»»e«r.
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